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Vermiſchte Nachrichten.

Taktvolle Behandlung der Trauerbotſchaft
durch die Feldpoſt. Wiederholt iſt es bei Rückſen
dung von Feldpoſtſachen vorgekommen, daß zurück
kommende Feldpoſtbriefe den Vermerk trugen, „Adeſ
ſat gefallen“, ohne daß die Angehörigen bis dahin
die geringſte Ahnung hiervon gehabt haben. Den
furchtbaren Eindruck, auf dieſe Weiſe den Tod eines
teuren Familienmitgliedes zu erfahren, kann man
ſich vorſtellen. Es iſt daher beſonders dankbar zu
begrüßen, daß der Große Generalſtab an die Ver
waltung der Feldspoſt eine Anordnung hat ergehen
laſſen, wonach die Briefträger bei Ueberreichung
derartiger Trauerbotſchaften beſonders rückſichtsvoll
vorgehen ſollen. Keineswegs darf ein ſolcher Brief
einfach durch den Briefkaſten der Wohnungstür ge
worfen, ſondern er ſoll nach Möglichkeit nur dem
Familienoberhaupt ausgeliefert werden. Jn den
ländlichen Poſtbezirken ſind die Briefträger ſogar
angewieſen worden, derartige Feldpoſtſendungen
nur an den Geiſtlichen der Oxtsgemeinde auszu
liefern, damit dieſer die Angehörigen ſchonend vor
bereiten könne.

Hafer und Kartoffeln. Der Bundes
rat hat in ſeiner letzten Sitzung mit Wirkung vom
9. November ab den Höchſtpreis für Hafer in Ber
lin für beſte Ware auf 212 Mark pro Tonne feſtge-
ſetzt. Ein Qualitätsunterſchied nach Hektoliterge
wicht, wie bei den übrigen Getreidearten, wird für
den Hafer nicht vorgeſchrieben. Es bleibt dem
Handel überlaſſen, für geringere Qualitäten nied-
rigere Preiſe zu beſtimmen. Die Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen für Kartoffeln iſt erneut beſprochen
worden. Zu einer Beſchlußfaſſung iſt es noch nicht
gekommen, falls aber die Preisſteigerung für Kar
toffeln noch weiter anhält, werden auch für dieſe

Nahrungsmittel in den nächſten Tagen Höchſtpreiſe
beſtimmt werden. Weiter ſchweben ernſthafte Er
wägungen, auch für Wolle Höchſtpreiſe feſtzuſetzen.

Auch das Leder iſt teurer geworden.
Die enorme Preisſteigerung für rohe Häute und
Felle infolge des Krieges einerſeits, und durch die
Unmöglichkeit neuer Zufuhren von Rohware vom
Auslande andererſeits, iſt auch auf den Ledermarkt
nicht ohne Erfolg geblieben. Der Krieg hat die
Geſchäftslage vom Ledermarkt ganz erheblich be
einflußt, koſtet doch jetzt ſchon ein Pfund Rohhaut
125 Pfg. für beſonders begehrte Häute. Das iſt

ein Preis, wie er in der deutſchen Gerberei bisher
nie bekannt war. Fertiges Leder war vor nicht
allzu langer Zeit für dieſes Geld zu haben.

Eine ſcharfe Maßregel gegen Hanusbeſther.
Das Etappenkommando in Dirſchau hat folgenden
Befehl erlaſſen „Auf Grund der Verordnung betr.
Erklärung des Krieges vom 31. Juli 1914 unterſage
ich hiermit für die Stadt Dirſchau die Kündigung
von Wohnungen an Familien, deren Ernährer ſich
im Felde befinden. Zuwiderhandlungen werden
mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft.“

Die Löhnung der Soldaten. Es dürfte
von Jntexeſſe ſein, über die Löhnung unſerer braven
Krieger Näheres zu erfahren. Der monatliche Sold
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Feldwebel und Wachtmeiſter erhalten außerdem

eine Dienſtzulage, im immobilen Zuſtand 15 Mk,
im mobilen Zuſtand 30 Mk. Alle Angehörigen der
Fliegertruppen erhalten ohne Rückſicht auf die
Charge, ſobald ſie an Luftfahrten teilnehmen, mo
nätlich 150 Mk. Zulage. Unter mobilen Forma-
tionen verſteht man ſolche, die für den Felddienſt
mit Perſonal und Material beſonders ausgeſtattet
ſind, unter immobilen ſolche, bei denen dieſe Aus
ſtattung noch nicht Platz gegriffen hat oder wieder
rückgängig gemacht wurde.
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Das „Fürſtenwalder Tageblatt“ hat
ſein Erſcheinen am 21. Oktober eingeſtellt und dies
u. a. mit folgenden Worten begründet: „Mit der
heutigen Nummer ſtellt das „Fürſtenwalder Tage
blatt“ ſein Erſcheinen ein. Der Krieg hat auch
uns tötliche Wunden verſetzt. Von Anfang des
Krieges an haben wir ganz bedeutende Unkoſten
gehabt, die wir für die Dauer nicht tragen können.“
Dieſe Mitteilung iſt lehrreich für diejenigen,
welche immer meinen, daß die Zeitungen in der
gegenwärtigen Kriegszeit ein glänzendes Geſchäft
machen, obwohl gerade das Gegenteil durch Jn-
augenſcheinnahme der mageren Jnſeratenteile be
wieſen wird. Mit dem 1. November hat auch
das „Meeraner Tageblatt und Anzeiger“, das im
Vorjahre ſein 50jähriges Beſtehen feiern konnte,
infolge der ungünſtigen wirtſchaftlichen Lage ſein
Erſcheinen eingeſtellt.

Der Verband der deutſchen Buchdrucker
zahlte im Monat September an 223 Mitglieder auf
der Reiſe 10 979,40 Mk. und an 23 132 Mitglieder
am Orte 622 844,75 Mk, insgeſammt 633 824,15 Mk.
Arbeitsloſenunterſtützung. Auf den Gau Leipzig
entfiel die Summe von 85 073 Mk. an 3133 Mit
glieder.

Als Rächer ſeiner Söhne ins Feld. Aus
Zweibrücken wird gemeldet: Der 60 jährige Rentier
Schäfer hat in dem Kriege ſeine vier Söhne und
ſeine beiden Schwiegerſöhne verloren. Seine Frau
wurde beim Erhalten der Nachricht wahnſtinnig. Der
alte Mann hat ſich jetzt als Kriegsfreiwilliger ge
meldet, um die Gefallenen zu rächen. Er iſt bereits
bei einem bayeriſchen Regiment angenommen
worden.

Die tapfere Quartiermutkter.
Jm badiſchen „Staufener Wochenblatt“ ſchildert

ein junger Kriegsteilnehmer aus Staufen, mit welch
aufopfernder Fürſorglichkeit er und ſeine Kameraden
von ihren Ouartiergebern in dem oberelſäſſiſchen
Orte W. verpflegt wurden. Er ſchreibt

„Jch und mein Kamerad waren in W. bei einem
Sattlermeiſter in Quartier. Früh 5 Uhr mußten
wir unſere Schützengräben, welche etwa 200 Meter
von dem Orte entfernt lagen, beſetzen. Um 7 Uhr
brachte uns unſer Quartiervater den Kaffee in den
Schützengraben. Als wir, gemütlich plaudernd, den
Kaffee tranken, ſielen plötzlich ſechs Schrapnellſchüſſe
in das Dorf, gerade in das Haus, in welchem wir
nachts die Maſchinengewehre untergebracht hatten.
Jm ſchnellſten Tempo eilte nun unſer Kaffeeträger
wieder ſeiner Behauſung zu. Das feindliche Feuer
nahm den ganzen Vormittag zu, und unter immer
währendem Feuer wurde es Mittag. Das feindliche
Feuer war wirkungslos, denn die Schrapnells
ſchlugen immer 50 bis 100 Meter hinter uns ein.
Jetzt ſagte ich zu meinem Kameraden „Heute bringt
uns unſer Quartiermeiſter kein Mittageſſen, denn
jetzt kracht es ihm zu ſehr.“ Wir lagen ganz ruhig
im Schützengraben; da auf einmal hörten wir eine
Stimme rufen: „Wo ſind denn meine zwei Sol
daten Als wir aufſchauten, ſahen wir zu unſe
rem größten Erſtaunen unſere Quartiermutter mit
dem Mittageſſen, welches wir ihr mit dem beſten
Dank abnahmen. Gewiß eine tapfere Heldin und
ehrenwerte Quartiermutter.“ N. K.

Ein italieniſcher Rieſendampfer in Brand.
„Corriere della Sera“ meldet ans Cattania:

Der Dampfer „Citta di Savona“ mit 500 Askaris
und 300 Paſſagieren an Bord iſt auf hoher See
160 Seemeilen von Kattania in Brand geraten und
bat funkentelegraphiſch um Hilfe. Die ſpäteren
Telegramme blieben unverſtändlich. Von Meſſina
wurde das Torpedoboot „Soffo“ und von Katta
niag die Dampfer „Entellag“ und „Valpareſo“ ab

geſchickt (W. T. B.)
Franzöſtſche Lügennarhrichterr.

Einem Feldpoſtbriefe eines badiſchen Kriegs
teilnehmers entnimmt die „Weinheimer Ztg.“, daß
die Franzoſen in den Dörfern bei Arras folgendes
Telegramm in franzöſiſcher Sprache angeſchlagen
hatten

„Die Ruſſen ſind in Berlin eingedrungen.
Der Kaiſer und die Kaiſerin haben fluchtartig die
Stadt verlaſſen. Die Deutſchen ſind zwiſchen Ver
dun und Toul vollſtändig eingeſchloſſen. 40000
Mann ihres letzten Aufgebotes haben ſie einberufen.
Jhre Generale weinen

Wie die Franzoſen ihre eigenen Truppen und
ihr Volk zielbewußt belügen, zeigt auch die ver

bürgte Mitteilung, daß vor einigen Tagen das
Offizierkorps eines uns gegenüberliegenden franzö
ſiſchen Truppenteiles die Kapitulation der Feſtung
Metz mit Feſtmahl und Ballfeſtlichkeiten beging.
Ein amtlicher Anſchlag gab ausdrücklich bekannt,
daß General von Kluck mit einer Armee von 80000
Mann in die Gefangenſchaft gegangen ſei.

Franzöſtſche Soldaten-Apachen. Hinter der
franzöſiſchen Front herrſchen fürchterliche Zuſtände,
das franzöſiſche Militär richtet im eigenen Lande
grauenhafte Verwüſtungen an. Die Stadt Albert
wurde von ihnen in Brand geſchoſſen, um den
Deutſchen den Durchzug durch die brennende Stadt
zu erſchweren. Jnnerhalb einer halben Stunde
brannten 200 Häuſer, niemand war da, der löſchen
konnte. 1200 Menſchen verbrannten! Vier große
Spinnereien, die über 5000 Menſchen beſchäftigten,
wurden nach der Ausſage der Einwohner in Grund
und Boden geſchoſſen. Die franzöſiſchen Soldaten
nehmen nicht die geringſte Rückſicht auf das Privat
eigentum ihrer Landsleute. Sie führen das Vieh
aus den Stellen, eſſen und trinken in den Häuſern,
ohne etwas zu bezahlen. Requiſitionsſcheine, die
von den deutſchen Truppen bereitwilligſt für jede
entnommene Ware ausgeſtellt werden, kennen die
franzöſiſchen Truppen nicht. Die obdachloſen und
geplünderten Einwohner folgen den Truppen, um
nicht ganz zu verhungern. Ein verwahrloſtes Räu-
bervolk umſchleicht die Verpflegungskolonnen und
Sanitätszüge. Jn einem kleinen Landſtreifen ſind
24 Dörfer vom Erdboden gänzlich verſchwunden.
An einem Vormittag wurden 65 meuternde fran
zöſiſche Soldaten kriegsrechtlich erſchoſſen bei Albert
verbrannten die Franzoſen haufenweiſe ihre Toten,
weil es nicht möglich war, Maſſengräber aufzu
werfen.

„Serr komiſch tn Deitſchland!“ in Brief
eines gefangenen Koſaken an ſeine Braut iſt zu in
tereſſant, als daß er verloren gehen ſollte. Er ſchreibt
laut Leipz. N. N. aus dem Döberitzer Gefangenen
lager: Maruſchka, Braut geliebtes! Js nich jroßes
Glick, daß ich ſo gutt kann deitſch? Sonſt ich nich
dürfte ſchreiben an dir weil ich bin in deutſches G
fangenkager und weil deitſches Aufſicht nur löſt ab
gihn deitſches Brief. Gih zu Popen mit das Brief,
pope ſoll dir überſetzen in ruſſtſch, damit du ver
ſtehſt dann, weil du bis blödes Ruſſenmagd, Alles
ſerr komiſch in Deitſchland. Wenn deitſches hat
hunker, freßt ſich nicht mit Hand, ſondern nimm
in rechtes Hand kleines Säbel und in linkes Hand
große Beiszange. Und wenn deitſches ſauft, gießt
erſt hin, gießt dann herr, weil is zu dumm für
ſaufen aus Flaſche. Wenn deitſches Mann nimmt
Abſchitt von deitſches Weib, beiſt ihr in die Mund,
deitſches Mann iſt ſerr krauſam, werde ich auch ver
ſuchen nächſtemal, wann ich nahm Abſchitt von dir,
Maruſchka Braut geliebtes. Vorläufig iſt wenig
Ausſicht zu nemmen. Sitz ich nich in Haubtſtadt
von Deitſchland als Gefangenes, Hauptſtadt von
Deitſchland heißt ſich Döbberitz. Haubtſtadt heißt
nich Berlin, is Aberglaube. Döbberitz is ſich Haubt
ſtadt von Deitſchland, und Deitſchland js ſich Haubt
ſtadt von Preißen, Pope ſoll weiterſagen damit,
wann wiedder General zieht gegen Preißen, ſoll
nicht marſchieren auf zu Berlin, ſondern auf zu
Döbberitz. Leb wohl Maruſchka, Braut geliebetes
und gib das brave Hundevieſch 25 Schläge mit
großen Stock, damit Hundevieſch mich nich vermißt.
Freſſen is ſich ſerr gukt. Dein treues Jwan, Koſak.
(Gefangenes.)

Der deutſche Schmied
Am Amboß ſteht der alte Schmied
Er ſchwingt den Hammer und ſingt ſein Lied.

Er ſteht umlodert von Feuersglut,
Die Funken ſpritzen wie rotes Blut
Hell klingt der Amboß, kurz der Spruch
Drei Schläge tu ich mit Segen und Fluch.
Der erſte ſchmiedet den Teufel feſt,
Daß er den Welſchen nicht ſtiegen läßt.

Den Erbfeind trifft der zweite Schlag,
Daß er ſich nimmer rühren mag.
Der dritte Schlag ertöne rein!
Er ſoll für die deutſche Krone ſein
Am Amboß ſteht der alte Schmied
Er ſchwingt den Hammer und ſingt ſein Lied

Konrad Ferdinand Meyer.



Deutſches Landſturmlied.
(Mel.: Es gibt nichts Luſt'gers auf der Welt.)

Friſch auf ihr Brüder, wohlgemut
Zur Memel und zum Rhein
Wir wollen freudig Gut und Blut
Dem Vaterlande weih'n.
Wir kämpfen nicht um Gold und Ruhm
Und nicht um eitle Ehr',
Für unſres Volkes Heiligtum
Ergreifen wir die Wehr.

Ob uns auch tauſendfacher Tod
Von allen Seiten dräut,
Aus blut'ger Schlachten Morgenrot
Blüht Deutſchlands Herrlichkeit
Und ob uns auch der Feind verhöhnt,
Was kümmert uns ſein Spott
Hurra! Die Schlachttrompete tönt
Und unſre Burg iſt Gott!
Es wogt der Kampf, und blutigrot
Geht uns die Sonne auf;
Doch wie auch ringsum mäht der Tod,
Wir gehen freudig drauf.
Noch ſprüht in uns der deutſche Mut,
Den kein Bedrücker hemmt,
Drum ruh'n wir nicht, bis unſer Blut
Den Feind hinweggeſchwemmt.

Und nun marſch, marſch! Tod oder Sieg
Soll unſre Loſung ſein!
Gott iſt mit uns im heil'gen Krieg
Für unſern Edelſtein.
Schon donnert's mächtig ringsumher,
Marſch, marſch in kühnem Lauf!
Und wenn die Welt voll Teufel wär',
Wir gehen mitten drauf!

Buntes Allerlei.
Sanitätshunde im Felde. Schon wiederholt wurde

in Wort und Bild die ſegensreiche Tätigkeit der Sanitäts-
hunde im Felde geſchildert. Von dieſen nützlichen Tieren
ſind ſchon 600 an die Front befördert worden. Sie haben
ſich, nach den eingegangenen Nachrichten, überall ganz
außerordentlich bewährt. Von Schlachtfeldern heim
gekehrte Verwundete ſind voll des Lobes über das Auf
finden der auf dem Schlachtfelde verſteckt liegenden Ver
wundeten durch die Sanitätshunde, und mancher tapfere
Krieger verdankt es ihnen allein, daß er an den erlittenen
Wunden niché zugrunde gegangen iſt.

Fremde Eiſenbahnwagen in Deutſchland. Die
Deutſche Eiſenbahnbeamten Zeitung berichtet Seit unſere
Truppen ſiegreich in Belgien und Frankreich eingedrungen
ſind, gewahrt man mehr als ſonſt in den auf den
rheiniſch weſtfäliſchen Eiſenbahnen verkehrenden Zügen
zahlreiche fremdländiſche Eiſenbahnwagen, die die Be
zeichnung „Btat Belge Belgiſcher Staat „Nord Belge“,
„Nord“ und Est“ tragen. Letztere beiden Aufſchriften
kennzeichnen dieſe Wagen als Eigentum der franzöſiſchen
Nord und Oſtbahnen. Die erwähnten Eiſenbahnwagen
laufen nun aber nicht etwa nur in Güterzügen. ſondern
auch in Schnell, Eil- und Perſonenzügen, ſowie in Ver
wundeten und Gefangenenzügen friedlich neben den ver
ſchiedenſten deutſchen Eiſenbahnwagen. Die belgiſchen
Güterwagen tragen vielfach in Kreide ironiſche Auf
ſchriften wie „Etat Deutſchland“, „K. P. E. V.“, das ſoll
heißen „Königlich Preußiſche EiſenbahnVerwaltung“,
„Heimatslos“, „Hab' keine Heimat mehr“, „Wir ſind
Deutſche geworden“ u. a. m. Auch ruſſiſche Eiſenbahn
wagen haben vereinzelt ſich ſchon nach Weſtdeutſchland
verirrt, ſo die Wagen der Warſchau- Wiener Eiſenbahn,
die die gleiche Spurweite haben wie die deutſchen Eiſen
bahnen. Während die franzöſiſchen Perſonenwagen die
Klaſſenbezeichnung noch in römiſchen Ziffern zur Schau
tragen, ſind die einzelnen Klaſſenunterſchiede der belgiſchen

Eiſenbahwagen mit arabiſchen Ziffern auf Emailleſchildern
gekennzeichnet. Außerdem weiſen die belgiſchen Perſonen
wagen durchweg Holzbekleidung auf. Das geſamte fremd-
ländiſche Wagenmaterial hält auch nicht im entfernteſten
einen Vergleich mit den durchweg wuchtigen und ſehr zu
verläſſig hergeſtellten deutſchen Fahrzeugen aus.

Die „Monmouth“ und „Glasgow“ als vermeintliche
deutſche Kreuzer. Die engliſchen Kreuzer „Monmouth“
und „Glasgow“, denen bei Santa Marig von unſern
Blaujacken ſo übel mitgeſpielt wurde, lauerten ſchon ſeit
längerer Zeit an der Weſtküſte Südamerikas. Dabei
paſſierte ihnen ein komiſches Mißgeſchick Der engliſche
Poſtdampfer „Ortega“ befand ſich auf der Heimreiſe von
der Weſtküſte Südamerikas nach England An der ſüdlichen
chileniſchen Küſte wurde er von einem deutſchen Kreuzer
verfolgt. Der durch einen Kanonenſchuß gegebenen Auf
forderung zum Stoppen kam er nicht nach, ſondern lief
durch eine der zahlreichen, noch unvermeſſenen Durch
fahrten in den Smyths Kanal und die Magellan-Straße,
wohin der Kreuzer natürlich nicht folgen durfte. Von
Punta Arenas ſetzte die „Ortega“ dann die Reiſe fort,
und lief bei der Ausfahrt in den Atlantiſchen Ozean zwei
Kreuzern in die Hände, die ſie ſcharf verſolgten. Die
Maſchinen mußten hergeben, was ſie leiſten konnten
vergebens, die Kreuzer kamen auf, die „Ortega“ mußte
beidrehen und ſich ergeben. Als die Verſolger dann
längsſeit kamen, ſtellte ſich zur peinlichen Uberraſchung
der Verfolgten heraus, daß ſie vor den britiſchen Kreuzern
„Glasgow“ und „Monmouth“ ausgeriſſen waren, die
gleichfalls wenig erbaut waren, daß die vermeintlich gute
Priſe ſich als Landsmann entpuppte.

Reſpekt vor der deutſchen Flagge! Wie mannhaft
unſere Seeleute der engliſchen Ubermacht und brutalen
Rechtsverletzung im Suezkanal entgegentreten, beweiſt der
folgende Brief vom 16. Oktober an eine Hamburger
Reedereit „Soeben kam von Suez der Norddeutſche Lloyd
Reichspoſtdampfer „Lützow“ hier durch. Am Heck wehte
die engliſche Kriegsflagge. und darunter die deutſche
Handelsflagge. Wir hatten Gelegenheit, im Vorbeifahren
den Kapitän zu ſprechen. Die Prozedur iſt folgender
maßen: Der Dampfer wurde von ägyptiſchen Soldaten
beſetzt, dann fuhren ihn die Agypter ins Rote Meer hin
aus, bis ſie ein engliſches Kriegsſchiff trafen. Der Dampfer
wurde geſtoppt, ein engliſcher Offizier vom Kriegsſchiff
kam an Bord und fragte den Kapitän, woher er käme,
worauf ihm die treffende Antwort wurde „Glauben Sie,
ich komme vom Mond? Haben Sie mich nicht geſtern in
Sues geſehen?“ Darauf erwidert der engliſche Offigier,
er müſſe ſeine Jnſtruktionen befolgen und das Schiff als
gekapert erklären. Als er dann die engliſche Flagge hiſſen
wollte, proteſtierte die geſamte Mannſchaft wie ein Mann.
Sie würden die ägyptiſchen Soldaten an Bord totſchlagen,
wenn man Miene mache, die deutſche Flagge herunter
zuholen. Wenn ſie auch ohne Waffen ſeien, ſo würden ſie
jedenfalls ihr Leben teuer verkaufen, bevor ihre Flagge
heruntergeholt würde. Schließlich hat man dann durch
Vermittlung des Kapitäns ein Kompromiß geſchloſſen, daß
außer der engliſchen auch die deutſche Flagge weiter wehen
ſollte. Genau ſo dürfte es unſeren anderen Schiffen, die
geſtern. unter deutſcher Flagge verließen, auch ergangen
ſein. Es iſt Piratentum und Seeräuberei, wie es in den
älteſten Zeiten nicht ſchlimmer geweſen ſein kann.

Der Krieg anf Schueeſchnhen. Nach einem Feldpoſt-
brief von Dr. A. Holl, dem 1. Vorſitzenden des Deutſchen
SkiVerbandes, der ſich als Bataillonsadjutant in den
Vogeſen das Eiſerne Kreuz erworben hat, traten die fran
zöſiſchen Chaſſeurs ſchon Ende Oktober beim erſten Schneefall
guf dem Vogeſenkamm mit Skiern an. Sie trugen weiße
Uberkleidung, die ſie auf dem Schnee bei gewiſſer Ent
fernung unſichtbar macht. Weiße Mäntel wie Anpaſſung
an die winterlichen Verhältniſſe tragen z. B. auch die
ſkandinaviſchen Truppen, vor allem die ſchwediſche Garde,
Artillerie und Kavallerie. Wie unſer Feldgrau, ſo iſt das
„Schneeweiß“ für den Skiſoldaten unerläßlich.

i änder i BörſenWarum die Engländer nicht ſiegen. Jn ö
kreiſen hat man die Frage gelöſt. Die Engländer ne
gar nicht ſiegen, weil ihre Macht power iſt, ihre e
arm, ihr Herz hart (heart), und ihre Flotte flieht (Ueet).

Nelleinen-Papier
(waſſerdicht) zum Verpacken von

Große Erſparniſſe in Kriegszeiten
erzielen Sie durch direkten Bezug. Bedeutend herabgeſetzte Preiſe. Keine

Porto und Nachnahmekoſten. Aus meiner großen Auswahl empfehle:

MHerwenstoffe:
Für Mk. 3.30: 2,20 Mtr.

Cordmancheſter z. Hoſe

Für Mk. 4.20: 3 Meter
Zwirnbuxkin z. Anzug.

Für Mk. 5.25: 3 Meter
MeltonCheviot in all.
Farben.

Für Mk. 9.75: 3 Meter
TriumphCheviot, eleg.
gemuſt. und einfarbig,
alle Farben.

Für Mk. 11.25: 3 Meter
Kammgarn (ſchwarz u.
blau) langjähr. erprobte
Qualitäten.

Für Mk. 13.50: 3 Meter
apart gemuſt. Anzug-
ſtoffe, hochmod. Deſſins.

Feldpoſtſendungen empfiehlt

Herm. Steinbeiß,
Papierhandlung.

Tokayer-Mein, s
Herber Ober-Angarwein

ſowie diverſe

Rot und Weib- Meine
empfiehlt

Drogenhandlung e Annaburg

Damenstoffe-
Für Mk. 2.15: 2,50 Mtr.

fein geſtr. Bluſenflanell.
Für Mk. 3.30: 6 Meter

Flanell mit Kante zu
Hauskleid.

Für Mk. 5.70: 6 Meter
eleg. ſchwarz. Kleidſtoff.

Für Mk. 7.20: 6 Meter
ſchwer. Koſtümſtoff zu
vorzüglich. Haus und
Straßenkleid.

Für Mk. 9. 6 Mtr. Ja
quardNeuheit, ſchwarz
u. farbig. Prächt. Qual.

Für Mk. 14.40: 6 Mtr.
Satintuch, ſchwarz und
farbig. Hervorragende
Qual für eleg. Kleid Reinwoll. Strickgarn,
und Koſtüm. Pfund Mk. 3.

Baumwollwavem.
Für Mk. 4.35: 15 Mtr.

weißes Hemdentuch.
Für Mk. 4.95: 15 Mtr.

buntgeſtreift. Hemden
Flanell, waſchecht.

Für Mk. 5.40: 15 Mtr.
rotkarriertes Bettzeug.

Für Mk. 6.30: 15 Mtr.
vorzügl. weißes prima
Hemdentuch.

Für Mk. 7.35: 15 Mir
prima weißen Hemden
köper.

Für Mk. 10.50: 15 Mtr.
roten prima Bettbar
chent. Bewährte Qual. S Jm

O. Schwarze, Torgauerſtr. 12. Vür unsere Krieger im Velde: Warme Unterzeuge, Trikotagen,
Strickjacken und Weſten, Strümpfe, Leibbinden, Lungenſchützer, Kniewärmer,
Ohrenſchützer, Handſchuhe, Hoſenträger. e Verlangen Sie Katalog.arantol,

à Paket 25 Pfg., ſowie

Natron-Waſſerglas
zum Konſervieren der Eier

Nichtgefallendes wird umgetauſcht oder das bare Geld zurückgezahlt.
Muſter portofrei direkt an Drivate ohne Kauſverpflichtung.

Carl Sommer junior Leipziger Tuebversant, einzig 83.

Mir iſt unwohl
ich kann nicht eſſen,
fühle Kopfſchmerzen.

An dieſen Leiden trägt meiſt eine
Magenverſtimmung oder mangel
haft funktionierende Verdauungs
organe Schuld. Dieſe Klagen
kehren aber immer wieder, wenn
nicht mit dem regelmäßigen Ge

u rauch von SKaiser“s
e Magen

Pfeffermünz Garamellen
eingeſetzt wird.

Dauergebrauch als
geſchätztes Hausmittel bei ſchlech
tem Appetit, Magenweh, Kopf
weh, Sodbrennen, Geruch aus

dem Munde.
Paket 25 Pfg.

Anngaburg bei:
A. Schmorde, Apotheker,
O. Schwarze, Drogerie, und
Theobald Schunke (Otto Rie

mann“s Nachfl.)

Wie der Mikado die Engländer anfeuerte. Als die
Engländer, die mit ihren verſchlagenen gelben Bundes
genoſſen wochenlang vor Tſingtau ſchmachteten, es gar
nicht mehr ſchaffen zu können ſchienen, glaubte der Mikado
ihren ſehr geſunkenen Mut in ganz beſonderer Weiſe an
feuern zu müſſen, und er ſchickte ihnen durch einen Prinsen
ſeines Hauſes ein pgar Flaſchen Sake. Obwohl die Eng
länder in puncto Alkohol durchaus keine Koſtverächter
ſind, ſollen ſie doch ein etwas trübſeliges Geſicht gemacht
haben, als ihnen das herrliche Geſchenk überreicht wurde.
Sake, das Nationalgetränk der Japaner (ſeinen Namen
hat es von der Stadt Oſaka), iſt ein Branntwein aus
Reis. Uber Geſchmäcke kann man bekanntlich ſtreiten
aber ſchön iſt anders. Der ſcheußliche Abſud darf bei
keinem japaniſchen Feſtmahl fehlen; am liebſten trinkt man
ihn warm. Ein Europäermagen muß aber ſchon ſehr
ausgepicht ſein, wenn er dieſes Reisgeſöff, von dem in
Japan jährlich trotz der ſo viel gerühmten japaniſchen
Nüchternheit und Mäßigkeit ungeheure Mengen ver
tilgt werden, vertragen kann. Wahrſcheinlich werden die
Engländer bei der Einnahme von Tſingtau mit ihren
lieben Gelben in Sake Brüderſchaft getrunken haben.

Ein wackerer italieniſcher Kapitän. Jrregeführt
durch die bald widerrufene Nachricht, deutſche Reſerviſten
dürften in kleineren Gruppen auf neutralen Schiffen nach
neutralen Häfen fahren, ſchiſſten ſich fünfzig Deutſche in
Buenos Aires auf dem italieniſchen Dampfer „Garibaldi“
ein. Am 29. Oktober lief dieſer mit Volldampf, von
einem engliſchen Kreuzer verfolgt, in Las Palmas ein.
Bald darauf traf der große engliſche Kreuzer „Amphitrita“
dort ein, der wieder abſfuhr, dann nochmals zurückkehrte
und dieſes Manöver dreimal wiederholte. Als „Garibaldi
folgenden Tages weiterfahren wollte, folgte ihm das
engliſche Kriegsſchiff einige Augenblicke ſpäter. „Garibaldi“
aber machte kehrt und landete die deutſchen Paſſagiere.
Der tapfere italieniſche Kapitän ließ ſich eben von den
Engländern nicht ins Bockshorn jagen

„ESmcden.“

Gereimtes Zeitbild.
Soll ich ein wehes Abſchiedslied dir ſingen
Und feuchten Auges deinen Tod beklagen?
Mein Sang ſoll ſtolz dich zu den Sternen tragen,
Dein Ruhm nur darf durch meine Worte klingen!
Du hielteſt einſam Wacht im fernen Meere,
Geführt vom Geiſte eines kühnen Recken,
Du bohrteſt in der Feinde Bruſt den Schrecken,
Der Heimatflagge gabſt du Glanz und Ehre.
Und fielſt als Opfer deines Heldentumes
Und ſchlummerſt nun in den geliebten Fluten,
Und dir zur Seite ruhn die hochgemuten
Gefährten deiner Taten, deines Ruhmes.
Zwar kurz nur, doch gewaltig war dein Leben
Und groß und reich, gefürchtet und bewundert;
Dein Name wird im ſpäteſten Jahrhundert
Noch leuchtend über allen Waſſern ſchweben.
Und flattern jubelnd auch in Londons Straßen
Die Fahnen von den Dächern der Gebäude,
Wir haben einen höh'ren Grund zur Freude,
Zur Freude deſſen, daß wir dich beſaßen.

Für die Truppen im Felde
ſehr empfehlenswert:

Kaffee Tabletten
10 Tabletten in einer Alluminium-

röhre 50 Pfg.,

Kakao in Würfeln
Schachtel 50 Pfg.,

Kondensierte Milch
in Tuben, 50 Pfg.,

Kola-Pastillen S wäche-
zuſtänden.

Apotheke Annaburg,
Selbſtgeröſtete

9Kaffee's
à Pfd. 1,40, 1,50, 1,60, 1,80,

2,00, 2,20 Mk.

J. G. Fritesche,
Unverfälſchten reinen

S

hoch 5

Zu haben in

empfiehlt

empfiehlt

O. Schwanrze, Annaburg,
Drogenhandlung.

Frachtbriefe
ſind zu haben in der Buchdruckerei.

Zollinhalts- Erklärungen
ſind zu haben in der Buchdruckerei.

S PofpacetAuftlebzettel
hält vorrätig

H. Steinhbeiss, Buchdruckerei,

Angar-Wein
Flaſche 60 Pf., 75 Pf., 1,25 und
2,50 Mk. hält vorrätig die

Apotheke Annaburg.
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